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Traurige und fehle Folgen der ſchänd. 
lichen Eiferſucht, 


wie auch 


Heilſamer Unterricht, 


daß Eltern, die ihre Kinder lieben, ſie zu keiner 
Heyrath zwingen, | 
fondern ihnen ihren freyen Willen laſſen follen; | 
enthalten, 
in der 


Geſchichte Herrn Isaac Veltens, 
der ſich 
am rrten Apr. 1756. zu Berlin eigenhaͤndig umgebracht, 
nachdem er 
ſeine getreue Ehegattinn Marianne 
und 
derſelben unſchuldigen Liebhaber 
jaͤmmerlich ermordet. 


A 2 


Ein Marterſtand; 

Drum, Eltern, zwingt doch keine Kinder 
Ins Eheband. 
Es hilft zum hoͤchſten Gluͤck der Liebe 
Kein Rittergut; 

Es helfen zarte keuſche Triebe, 
Und friſches Blut. 

A 3 2. Dies 


6 ER * 
es 2. 
Dies wußte Fraulein Marianne 
So gut, als ich! 

Dem ſchoͤnſten, jüngften, treuſten Manne 
Ergab ſie ſich. 

Mama! ſprach ſie, ich bin zum freyen 
Nicht mehr zu jung; 

Und, einem Wanne mich zu weyhen, 
Schon klug genung. 


a 
Fa) kann es länger nicht verheelen 
In meinem Sinn, 

Mama: daß ich von Grund der Seelen 

Verliebet bin. : : 
Verliebt? in Wen ? *Ich will ihn nennen, 
Ich will, allein, 
Sie müſſen ihn nicht haſſen können 

Und gnadig ſeyn. 


4. Ver⸗ 
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\ 4 | 
Verſprechen ſie mir das, r 
Seyn fie fo gut, 
Dann weis ich ja, daß mein Papachen 
Es auch gleich thut! 
Leander Ach! fie wollen ſchelten, 
Ich feb es ſchon! 
Leander? Kind? = o Nein! Herr Velten 
Sey Schwiegerſohn! 
e 26 
Ja, ja, Seren Velten ſollſt du nehmen, 
Denn der hat Geld, : 
Und du mußt dich zu dem bequemen, 
Was mir gefällt. 
wie können junge mägdchen wiſſen, 
Was nuͤtzlich iſt? 
Die meiften find verpicht aufs kuͤſſen, 
Wie du auch biſt. 
A 4 6. Herrn 


8 > X + 


> 6. 
Herrn Velten ſoll ich? ach! ich Arme! 
Was foll mir der ! ' 


Ach, daß der Himmel ſich erbarme! 
was ſoll mir der? : 
Es ſchwillt, von Millionen Thraͤnen, 

Ihr ſchoͤn Geſicht. 
Und, tauſendmal ſagt ſie mit Stoͤhnen: 
Ich will ihn nicht. 


7. 
Du wilt ihn nicht? ich muß nur lachen, 
Sagt drauf Mama! 

Wir wollen dir den Willen machen, 

Ich und Papa. 
Man zwinget ſie in einen Wagen, 

Haͤlt ſie vermummt, 
Man bittet fie, noch ja zu ſagen 

Und ſie verſtummt! a 


9. Sie 


+ K + 
8. 
Si ſieht, nach einer kurzen Neiße, 
Sich eingeſperrt, 
Wo, nach beliebter alten Weiſe, 
Die Nonne plaͤrrt. 
Da ſoll ſie beten und nicht lieben: 
Allein ſie weint, 
Sie weint, und will ſich todt betrüben 
um ihren Freund. 


9 


Einſt aber geht mit ſchwarzer Rüge): 


Mama zu iht n 


Mein Rind! ſagt fie, kennſt du die Züge, 


Des Schreibens hier? 
Der ewge Treue dir geſchworen, 
Sat fie verfehlt. 
Leander ft für dich verlobren, 
Er iſt vermählt. 
Ys 


10. Schnell 


Gequaͤlet wird von Jung und Alten 


10 „ XK + 
10. 
Schnell rollt in einem goldnen Wagen | 
Herr Velten her; 


Auch kommt ein Mann, mit weißem Kragen 
Von ungefaͤhr! $ 


Das arme Kind, 


und die Verloͤbniß wird gehalten, 


Ach, wie geſchwind! 
11. 
Nun freut ein Haufen Anverwandten 
Sich auf den Tanz, 
Nun binden, Mütter, Nichten, Tanten, 
Am Jungfernkranz! 
Nun ſchickt ſich zu drey wilden Tagen 
Das ganze Haus; 
und Prieſter gehn mit leeren Magen 
Zum Hochzeitſchmaus! 
12. Nur 


K X 11 
12, 
Mur fir die Braut iff keine Freude, 
Und keine Luſt. 

Sie quält fido, mit geheimen Leide, 

Tief in der Bruſt, 
Mit Zittern hoͤret fie den Segen 

Vorm Altar an! 
Und ſeufzt, bey lauten Herzensſchlaͤgen; 

Ach welch ein Mann! 


73. 
Am Abend mehret fich ihr Jammer, 
Und ihre Pein; 
Denn, ach! ſie ſoll nun in die Kammer 
Mit ihm hinein! 
Wie man ein Lamm zur Schlachtbank mn 
So führt man fie; 
Seht, ſpricht Mama, wie fie ſich ter 
Die Närrinn die! 


0 


14. Jedoch 
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14. 
Itdoch ſie war am frühen Morgen 
: Nun eine Frau. 
Sie theilte nun des Mannes Sorgen, 
War nun genau. 
Ihm feine Wirehſchaft recht zu führen, 
So Tag als Nacht, 
Und keinen Heller zu verlieren, 
War fie bedacht. 


15. 


Verzehren fies 
Leander herrſcht in ihrem Herzen 
So ſpaͤt als früh. 


Lebt er wohl noch? 
will nicht mehr an ihn gedenken, 
Und thut es doch. 


Ach, wie mag er um mich ſich kränken! 


Ac, aber ach! geheime Schmerzen 


16. Oft 
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16, 
Oe fist ſie neben einer Linde, 
Und ſpricht mit ſich: 
Ach! an ihn denken, das iſt Sünde! 
Und die thu ich! 
Bönnt ich fie meiden, nicht mehr wiſſen 
Im fünften Jahr, 
Daß, ach! Leander meinen Nüſſen 
Einſt lieber war! 
17. 
Von ſo ſchwermuͤthigen Gedanken 
Wird ſie geplagt; 
Sie ſchraͤnkt, in heilger Ehe Schranken, 
Sich ein, und klagt 
Einſt, als fie ſich dem Gram ergiebet, 
Und einſam ſitzt, y 
Und ihrem Ehmann, den fie liebet, E 
Mit Spinnen nuͤtzt. : 
18, Da 


14 * N 주 
18. > 
Da tritt er in das fille Zimmer 
Vergnuͤgt herein, 
und bittet ſie, doch nur nicht immer 
Betrübt zu ſeyn. 
Ihm folgt ein Kaufmann, der Juwelen 
Und Perlen traͤgt, 
Und der im Innerſten der Seelen 
Vetruͤbniß hegt. 
Kind, fericht et, kauf dir von den Waaben, 
was dir gefallt! 
Wir dürfen ja nicht immer ſparen, 
| 


Sieh, hier iſt Geld! 
Er giebt zwölf Thaler ungezaͤhlet, 


Und pfeift und lacht, 
a. geht, weil ihm ein Braten fehler 
] Hin auf die Jagd. 
20. Nun 


| 
| 
： 
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20, 
Nun ſteht, mit zitternden Geberden, 
Der Kaufmann da, 
Voll Furcht, von der gehaßt zu werden, 
Die ihn itzt ſah; 
Weil von den Roſen ſeiner Wangen 
Ein langer Bart ! | 
Herab hieng, und, wie fie vergangen, 
Geſehen ward. 
21. 0 
Die Mugen niederwärts geschlagen; 
Sieht fie ihn an; 3 
Was habt ihr, fängt fie an zu fragen, 
Mein lieber Mann! 
Er zeigt ihr feine Waaren, ſchweiget, 
| Und fpricht fein Wort, ] 
Dioch geht, fo oft er ihr was zeiget, & 
Ein Seufzer fort ; 
an. Ach, 


i6 FX + 
22 
Ach, denkt fie, warum fo betrübet? 
Er jammert mich! 
Sein Gram iſt groß, gewiß er liebet, 
Und ſeufzt, wie ich. 
Sie fragt ihn: Was für ſtille e 
Erduldet ihr? sti 
Iſt Liebesgram in eurem Serzenz 3 1 
So ſagt es mir! 


고 ~ eo FR ——— 0 A 


23. 
| Der Gram, mit welchem ich mich quale, 
Verzehret mich. 
Madam, er bleibt in meiner Seele 
| Wohl ewiglich. 
Ein einzig Kleinod war auf Erden, 
Das wünſcht ich mir! { 
hdurd) der Glücklichſte zu werden, 
Das wünſcht ich mirl. . 
24 Ich 


* NM * 17 
ra 
Ich bat zu Gort, es mir zu geben 

Zum Eigenthum. 

mein Saab und Guth, und baun mein 1 eben 
Bot ich darum! 

Mein einzger Wunſch, und meine pa 
War, es zu ſehn. 


o 

; 

Wie war es meiner Augen Weide! 
Wie wars fo ſchön! | 

25. 

Ach aber, ach! in tauſend Stuͤcken, : 
Zerriß der Schmerz, [ 

Der nicht mit Worten auszudrücken, | $ 
Mein armes Herz! ' 


Verzweiflung, Treue, Glück und Ehre 
Beſtritt mein EN 


26. Was 


18 * 


S X 
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Was wares? Sagts, ich mods es wiffen: 
Welch Kleinod kann 
Euch fo betrüben? Darf ichs wiffen? 
Mein lieber Mann! 
Ich dacht, euch wäre Leben lieber, 
Als Stein und Gold, 
Mich wunderts, daß ihr euch darüber 
| Todt grämen wollt. 
27. 
| Madam, was von entfernten Mohren 
Der Geiz herholt, : 
ft Kleinigkeit! was ich verlohren, 
Erſetzt kein Gold! 
Es war mir theurer, als mein Leben, . 
Als alles Geld, 
was hätt ich darum gegeben? 
Die ganze Welt. 


* M + 19 
28. 
dl Einſt mahlt ich mir, aus dem Gedächtniß 
Das werthe Bild, 
Des Simmels einziges Vermächtniß, 
Das Kummer ſtillt. 
Ein Bild iſt es, darum ihr Faget? 
Ach zeigt es mir! 
Er zieht es aus dem Buſen, ſaget: 
Zier iſt es, hier! 


29. 
ie nimmt es hin. Er ſiehts mit Freuden 
In ihrer Hand. i 
ar gehuͤllt in Gold und Seiden, ! a 


Aus wendig ſtand: 

Von meinen zaͤrtlich treuen Thränen 
Entſteht ein Bach; 

und dieſes iſt das Bild der Schonen  W 
Ach Simmel, ach! f 


20 + XK * 


30. 
I Sie macht es auf > > Allein erblaſſet, 
Von Schreck erfüllt, 
Faͤllt fie in Ohnmacht, denn fie faſſet 
Ihr eigen Bild. 
Ach Marianne, Mariann! 
Ach ſtirb doch nicht! 
Ach ſieh mich, Engel! ach ermanne 
Dein ſchön Geſicht! 


| 31. 

Erweckt vom Schalle dieſer Worte 
. Kommt fie zu fic). 
nd; ſpricht fie, flieh von dieſem Gree, 
Freund, meide mich! 
Ein andrer, ſaget die Getreue, 

Zat meine Sand! 
ntferne dich, denn meine Treue 

Salt ihm Beſtand. 


| Es 


고 
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' 32, 
Er eilt, gehorſam dem Befehle, 
Urplötzlich fort. 
Ach, ſeufzt er, ach, geliebte Seele! 
Nur noch ein Wort? 159 
Ich fier’ um dich. Er faßt im Gehen 
Die Hand ihr an; 
Zum letztenmal will er ſie ſehen, 
Da kommt der Mann. 
995 == 
irb, fagt er, Räuber meiner Ehre, 
Mit tauſend Schmerz! 
be und ſtößt mit Mordgewehre = 
Durch Beyder Serz. 
Leander ſtirbt! Und Marianne 
Spricht: Gott Lob! ich 
Verdient es nicht. Sie ſpricht zum e de 
Du jammerſt mich! 


* B 3 34, Nun 
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TR 
Nin hat er keine frohe Stunde, 
| Des Nachts erſcheint 
Die treue Gattinn, zeigt die Wunde 
‘ Dem Mann und weint. 
Ein klaͤgliches Gewinſel irret 
Um ihn herum. ' 
Ihn reut die That, er wird verwirret, 
| Er bringt fic) um. 
3 
Behm Hoͤren dieſer Mordgeſchichte 
Sieht jedermann 
liebreich freundlichem Geſichte 
Sein Weibchen an, . 
Und denkt: wenn ich es einſt fo fände, 
So dächt ich dies: 
| 
| 


Sie geben ſich ja nur die Hände, 
Das iſt gewiß? 
X RX N 


II 


Damons und Iſinenens 


zaͤrtliche und getreue Liebe, 
getrennet 
durch einen Zweykampf, 
in welchem 


Herr Damon 
von feinem Nebenbuhler 


a en Auguſt 1755 auf Auerbachs Hofe 
ipzig mit einem großen Streit⸗Degen 
durchs Herz geſtochen 
wurde, ; 


on er feinen Geiſt jaͤmmerlich aufgeben muͤſſen, 7 
zum Troft 
deer herzlich betruͤbten Iſmene 


geſungen. 


Be 


> 


€ 

vn. 
te awe, 

N 


de 

* 

or 

“+ 

23 “x 

1 
» 

1 N 

3 … 


25 


Gia 


3 
EN 
EN 
RN 
Mo 


t 
SINS 

las y N 2 aim 

SI HI =a 

No "2 \ e 
LTR, a 

A EE» a 
a FE 7 
f 


I. 


Mein Herz iff weich! 
Ach welche heiße Thraͤne 

Wein ich um euch! 
Von deiner Abentheuer, 

Du ſchöne Braut? 


Sing ich in ne 
Und weine [aut 
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2. Ach 


** * 


— Me 
— 


5 

Ach er if hin, 96000 E 
Dein Bräutigam, — — 

Das zärtliche, das schöne: 
Das treue Lamm! 8 14 

Die Groͤße deines ~ 
Begreift kein Sinn! 

Der Abgott deines Herzens, 


Ach, der iſt hin! 


“Fs 


3 
Ihr waret alle Beyde , 
Was wen ge finds. > E 
Er, deine Luft und Freude o 
Und Du, fein. Kind. ie 
Den Scherz in Finſterniſſen, 
Wart ihr gewohnt. 
Ach, bey viel tauſend Kuͤſſen 
War nur d d. 


„ * * 세 
4. 
Nun iſt er weggenommen 
Und, ach, o Gram! 
Er wird nicht wieder kommen nn 0? 
Dein Bräutigam! 0 
Er gieng in jene Fernen, 
Ihn deckt kein Grab; 
Er wandelt unter Sternen, ap AC 
Und ſieht herab: 
4 = * z 
In feiner letzten Stunde 
War ich ihm nan, 
Als ich in ſeiner Wunde, 
Den Tod ſchon ſah. 
Sreund, ſprach er, meine Schone 
Sind ich einſt dort! 
Und, ſterbend war Iſmene! a 
Sein letztes Wort. 


a | ; 6.Man 


*. K * 
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Man ſingt bon feinem Tode 


Nun weit und breit, 
In mancher Trauerode 
Voll Herzeleid 


Der Held, der ihn, verlieber 


... — 


In dich, erſtach, 
Iſt auch, wie du, betruͤbet, 
Sagt auch; ach, ach! 


Ze 


Er ſieht mit bengem Leide 2 


Sein Mordgewehr! 
Hat, ſagt er, keine Freude 
Auf Erden mehr. 
Blaß, wie ein Todtenſchatten, 
Nicht mehr ergrimmt, 
Klagt er den treuen Gatten, 
Den er dir nimmt. 


* 


5 
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8. 
Die ſtebt er ibn bey Tage, 
So, wie bey Nacht, 
Springt auf, hoͤrt ſeine Klage, 
Wenn er erwacht. 
Ein winſelndes Getöng, 

Laßt ihn nicht froh! 
Ach, Morder! ach, Iſmene! 
Stets rufts ihm ſo. 

MS 9. 
Uno du, ach du Getreue! 
Du achteſt nicht 
Des Moͤrders ſpaͤte Reue, 
Und was er ſpricht. 
Er raubte dir dein Leden 
Und deine Luſt; 
Kannſt du ihm das vergeben 
N deiner Bruſt? 


10. Ach 


동 
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10. 
Ach nein, in deinem Herzen, 
Verewigt das 
Dein Elend, deine Schmerzen, a 
Und feinen Haß. 
Du laͤſſeſt ihn nicht wieder. 
Vor dein Geſicht, | 
Und feine Klagelieder 
Erhoͤrſt du nicht. 
18: 
Verzehre von deinem Jammer, 
Gehuͤllt in Flor, | 
Bleibſt du auf deiner Kammet, 
Ach komm hervor! 
Komm wieder an die Sonnt 
Wie gern bin ich: 
Dein Labſal, Deine Wonne 
Komm, fuͤſſe mich! 
nen I. Wun⸗ 


Wundervolle 


Wahrhafte Abentheuer 


Herrn Schout by Nachts, 


Cornelius van der Tyt, 
vornehmen Bürgers und Gaſtwirths im wallſiſch 
zu Hamburg, 
wie er 
ſolche feinen Gaͤſten ſelbſt erzaͤhlet. | 
Aus feiner hollaͤndiſchen Mundart, in Dee | 
Reime getreulich überſetz. 


D 1. 


af Mein Herr! in sechzig Jahren 


Mn 
DAR y 
ESA ol 


Halb ich ſehr viel erfahren! 
Was Wunder mir geſchehen, 


Iſt mir nicht anzuſehen. 
Ich Pater, Schout by Nacht und Wirth, 
Bin dreyßig Jahr herum geirrt. 


€ 2. 3u 


72 0 
Zu Waſſer und a 5 
Hab ich in manchem Stande 
Viel Ungluͤck dulden muͤſſen. + 
Ich weis nicht, ob ſie wiſſen, 
Daß ich 0 meine Perſerinn 
Im Wallfiſchbauch geweſen bin? 


* 


? 53. 
Nach ſechzehn Kriegeszuͤgen, 

Und, nach nicht mindern Siegen, 

Mußt ich, trotz meiner Thaten, 

In SHaverey gerathen. 

Ach! aber da verliebte ſich 

Die ſchönſte Perſerinn in mich! 


4. Kaum 


* * 25 
4. 
Kaum kenn ich fie zwoͤlf Tage, 
Da küß ich fie, und frage: 2 
Du Stern der Perferinment i 
Willſt du mit mir entrinnen? 
So ſteif ich ihr ins Auge (ah, 


Ss mülnter war die Antwort: Ja] 


5. 

Drauf nahm ſie mir die Ketten, 
Und ſprach: Wenn uns zu retten, 
Doch auf dem wilden Meere 


Nur eine Gondel wäre! 


Und, als ich nach dem ufer ſah, 


Da war, Huy! eine Gondel da. 


Ea 6. Ich 


35 
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8 
BEER 
Ich zeigte zwoͤlf Zechinen 
Dem Schiffer, uns zu dienen; 
* 
Er bat uns, einzuſteigen, 
Und ſprach, nach dfterm Neigen: 
® 
Geh, Gondel geh, an deinen Gre! 


Die Gondel gieng, wir ſchwammen fort 


~ 
Und ſahn, bey hellem Himmel, 

Das froͤliche Getuͤmmel 

Der ſcherzenden Delphinen, 

und Meerpferd' unter ihnen, 

Und kamen, eh wirs uns verſahn, 


In einem Hafen gluͤcklich an. 


* X + 37 
5: 
Hier durften wir der figen 
Verſäumten Ruh genießen! 
Erkaͤnntniß vermeiden, : 
Rieth ich, uns umzukleiden; 
Schnell gieng mein Kleid auf ihren Leib, 


Sie war ein Mann, und ich ein Weib! 


9. 
In dieſem Weiberſtande 
Sah ich, nicht weit vom Strande, 
Bald einen Perſer ſtehen, 
Und immer nach ate ſehen. 
Da nahm mich Furcht und Schrecken ein: 
Du kannst, dacht ich, verrathen ſeyn. 


C 3 10. Ein 


8 


* * 
10. 

Ein Mann, der freundlich lachte, 
Kam, als ich dieſes dachte, A 
Und nad) dem Perfer fabe, 

Uns ſeitwaͤrts rudernd nahe, 
Der ſprach, mit freyer Redlichkeit, 


Wie einer, den ein Gaſt erfreut. 


11. ! 
Sie werden ſehr gebeten, a 
Zu mir an Bord zu treten: 
Wir woll'n ein wenig fpeifen, 
Und dann gleich weiter reiſen. 
Ich bin, ſprach er, an deſſen fact, 
Der fie hieher geſchiffet hat. 


* 


> 


Ñ 


12. Schnell 


* * * 


Soma flohen unfe Blicke 
Bald arts, Ego gueñcfe! : 
Es A cin Schrecken! 


Der Mann nicht zu entdecken. 


Mein Herr, wir ſagten nicht ein Wort 


Und zitternd traten wir an Bord. 


2 13. 

Ass ur beym Tifehe ſaßen 
Uns umſahn, wenig aßen, 
Da ſprach der Wirth: Sie eſfen! 
Ihr Schiffer ſey vergeſſen! 


Verbannen fie nur Furcht und Gram, 


Ich bringe ſie nach Amſterdam. 


€ 4 
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14. Vor 


40 


14. * 
Vor Furcht, und auch vor Freude, 
Verſtummeten wir Beyde, 2 A 
Und keiner wollte wagen, 
Den Wirth etwas zu fragen. 
Mein Herr! es kann nicht anders ſeyn; 


Er muß ein Geiſt geweſen ſeyn. 


15. 
= 
Nach eingenommner Speife, 
Beym Antritt unſrer Reiſe, 
Bat ich den Gott der Winde: 
Ach wehe doch gelinde! 
Sey mir und meinem Mägdchen gut, 


Und mache, daß der Sturmwind ruht! 


16. Drauf 
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16. 

Drauf ſchwamm das Schiff vom Lande, 
Gemach wich es dem Strande, | 
Der Tag war ſchoͤn und helle, 

Es ſchwiegen Sturm und Welle: 
Doch eh ſichs Mann und Schiff verſah, 
War Blitz, und Sturm und Welle da. 


17. 
Pechſchwarzt Wolken krachten, 

Und heise Blitze machten 

Um Mann und Schiff und Welle 

Das dicke Dunkel helle, 

Als ſollten wir, bey Angſt und Flehn, 

Den nahen Tod noch beſſer ſehn! 


Es 18. Wir 


ER * 
18. 
Wir fuhren auf der Welle 
Zum Himmel und zur Hölle. 
Bald ward das Schiff vom Toben 
Der Fluthen aufgehoben, 
Bald bloͤckete des Meeres Schlund, 


Dann ſtuͤrzt es wieder auf den Grund. 


19. 
Ach, rief ich laut voll Schrecken 
Nun wird uns Waſſer decken! 
Ach Hind! daß ich im Grabe 
Dich noch im Arme habe! 
wünſch ich mir einen Wallſiſchbauch! 
Mein Maͤgdchen ſprach: Den wünſch ich auch! 


20. Schnell 


* * 4 43 
20, 

Schnell kam in Waſſerwogen 
Ein Wallfiſch angeflogen! 
Und watet' in der Tiefe 
Recht unter unſerm Schiffe, 
Das, als er's dreymal umgewandt, 
Auf feinem Ruͤcken ſtille ſtand. 


21. 
. Ach, ſprach ich ganz verſtdͤret, 
Der Wallfiſch hat gehoͤret, 
Was wir gewuͤnſchet haben, 
Nun wird er uns begraben. 
Verſchling uns, Wallfiſch! ſprach mein Schatz, 
Iſt auch in dir für zweene Platz? 


22. Mein 
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22. 
Mein Herz fieng an zu pochen; 
Denn, kaum war es geſprochen, 
So ſchien, bey Wellenſchlaͤgen, 
Der Wallfiſch ſich zu regen, 
und plotzlich ſtuͤrzt er Schiff und Laſt, 
Und in dem Meere ſtach der Naf. 


23. 
Ich, und das Maͤgdchen ſchwammen 
Nicht weit davon, beyfaminen! 
Da kam auf uns, mit Floſſen, 
Der Wallfifeh log geſchoſſen. 
Ach! fieng das Maͤgdchen an zu ſchreyn: 
Auf einmal ſchlang er uns hinein. 


24. Weil 
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24. 

Weil wir nun in dem Magen 
Nicht allzu ſanfte lagen, 
So mußt ich oft mich regen, 
Und mich zurechte legen, 
Und das geliebte Maͤgdchen auch, 
Auf ihrem Bett, im Wallfiſch bauch. 


25. 

Dies Regen und dies Laͤrmen, 
Mag Magen und Gedaͤrmen, 
Worinn er uns begraben. 

Nicht angeſtanden haben, 
Drum drang er uns, o großes Gluͤck! 


Bald wieder durch den Schlund zuruͤck! 
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26. 
Ich bielt, dies war das Bere; 
Mein liebes Maͤgdchen veſte, 
Drum wards mit mir verſchlungen, 
| Und auch heraus gedrungen, 
Ich hielt es noch veſt an der Hand, 
Und lag bey Amſterdam im Sand. 
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Nachricht. 

ie Spanier find oermuthlich die erſten Erfinder 

D der Romanzen, weil Elferſucht oder Ritter⸗ 

ſchaft, (Chevalerie) bey ihnen mehr traurige Bege⸗ 

benheiten hervorbringen mag, als bey andern Voͤlkern, 

wo die Schönen tugendhafter, oder die Männer vers 


ſohnlicher, und ritterliche Thaten keine Eigenſchaften 
eines Liebhabers ſind. 


In Erzaͤhlung vorſtehender Geſchichten hat man 
verſuchen wollen, ob die, vorlängft bey den Spaniern, 
und neuerlich bey den Franzoſen, zu den romanziſchen 


Liedern gebrauchte Schreibart, auch im Deutſchen ge⸗ 
fallen koͤnne. 


Je öfterer dieſer Verſuch von den ruͤhmlichen 
Virtuoſen mit Staben in der Hand, kuͤnftig gefungen 
wird, deffo mehr wird der Verfaſſer glauben, daß er 
die rechte Sprache dieſer Dichtart getroffen habe. 


Von der erſten Romanze findet ſich in den Wer⸗ 
ken des Moncrif eine fo ähnliche Geſchichte, daß man 
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auf den Gedanken gerathen möchte, fie fey überfekt; 
allein, da ganz Berlin weis, daß die darinn erzählte 


Begebenheit, am eilften April des vorigen, nicht aber 


dieſes Jahres, wie auf dem Titelblatt durch einen 
Druckfehler ſtehet, ſich wirklich daſelbſt zugetragen hat, 


ſo kann die moncrifiſche Romanze, wohl nichts weiter, 
als eine ähnliche Geſchichte feyn. | 
Von der zwoten und dritten, werden die beſten 
Kenner und fleißigſten Leſer anderwaͤrts keine Spur | 
finden. Gefehrieben, Berlin den 1ften 

May 1756. 
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